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Abonnements
auf die „Thorner Presse" m it dem illustrirten S o n n ta g s ­
blatte vor dem Q uartalsw echsel am  I. J u l i  er. zum Preise 
von 2 Mk. incl. Postprovision nehmen an sämmtliche Kaiser­
lichen Postäm ter, die Landbriesträger und die unten genannte 
Expedition.

D ie „Thorner Presse" ist ein O rgan , welches auf natio ­
nalem G rund  und Boden w urzelt, a ls o  f r e i  u n d  u n a b ­
h ä n g i g  ist, im Gegensatz zu den liberalen, alt- und neu­
fortschrittlichen Zeitungen, welche sämmtlich von der Kundschaft 
der Ju d e n  und ihren zahlreichen Geschäftsannoncen abhängen 
und so gezwungen werden, nach deren Pfeife zu tanzen.

Beweise für diese Behauptungen brauchen w ir nicht bei­
zubringen. D ie Thatsache, daß das deutsche Volk in seinem 
V aterlande durch die liberalen Errungenschaften zum großen 
Theil in wenigen Jahrzehnten  au s dem Erbe seiner V äter 
gedrängt und unter der Lehnsherrschaft eines eingewanderten 
Volksstammes kummervoll sein B ro t iß t, hat Jederm ann  
vor Augen.

I n  dem S iegeslauf, in welchem sich die nationale, also 
auch die „Thorner Presse" befindet, wird sie nicht wenig auf­
gehalten, daß noch ein großer Theil des deutschen Volkes a u s  
langjähriger Gew ohnheit und persönlichen vollständig w erth­
losen Rücksichten auf liberale und fortschrittliche Zeitungen 
abonnirt, sie liest und dadurch unbew ußt in seiner U rthe ils­
fähigkeit beeinflußt w ird.

Bei dem bevorstehenden O uartalsw echsel richten w ir 
deshalb an unser, sowie an das u ns stammverwandte Volk 
unseres gemeinsamen V aterlandes die dringende B itte , von 
der langjährigen uns alle h a rt schädigenden Gewohnheit sich 
endlich frei und u n s  es dam it leichter zu machen, die ein­
geschmuggelte rothe Brüderlichkeit zu lösen und d as Erbe 
unser V äter in kurzer Zeit ohne einen Schwertstreich wieder 
zurückzuerobern.
Redaction u. Expedition der „Thorner Presse".

Thorn, Katharinenstraße 204 .

Die Wiedereinberufung des Staatsraths.
F ü r  den Jo urn alis ten  ist es eine überaus schwierige A u f­

gabe, sagt die „ S ta a ts b . Z tg ." , über die Bedeutung des 
nunmehr in P reußen  wieder erstandenen S ta a ts r a th s  A us­
kunft zu geben, weiß er doch selber kaum, welche Aufgaben 
einer C orporation, fü r die in einem konstitutionellen S ta a te  
bisher kein P latz  w ar, zugewiesen werden sollen. I h m  bleibt, 
wenn er seinen Lesern gegenüber ehrlich sein will, nichts weiter 
übrig, a ls  das Gebiet der V erm uthungen zu betreten und sich 
unter Zuhilfenahm e der geschichtlichen Ueberlieferungen a u s  
dem Wesen des ehemaligen preußischen S ta a tS ra th s  so gut 
wie möglich zurechtzufinden.

I n  der absoluten M onarchie hatte der S ta a ts r a th  die 
Aufgabe, der zur Gesetzgebung allein befugten Krone be­
rathend zur S e ite  zu stehen, und m an wird deshalb nicht 
fehlgreifen, wenn m an annim m t, daß die seiner Zeit durch 
den F reiherr»  v. S te in  in 's  Leben gerufen« In s titu tio n  ge­
wissermaßen einen Ersatz fü r die zurückgehaltene konstitutionelle 
Verfassung bilden sollte. D er F reiherr v. S te in  betrachtete 
ihn selber a ls  ein Gegengewicht gegen das Cabinet des 
Königs, a ls  eine In s tan z , an welche die Krone appelliren 
konnte, falls dem T räger derselben die M aßnahm en seiner

D as Sudenlhum in Oesterreich-Ungar».*)
I n  dem materiellen Kampf um« D asein der österreichisch­

ungarischen Bevölkerung sind nicht die besten, sondern häufiger 
die schlechtesten Elemente emporgekommen, diejenigen, welche 
in der W ahl der M itte l am wenigsten wählerisch gewesen sind, 
und da e» diesen Elementen, welche, um auch gesellschaftlich 
zu im poniern, sich in den R itter- und Freiherrnstand erheben 
ließen, w as in Oesterreich gegen baare Zahlung unter dem 
Feigenblatt von WohlthätigkeitSspenden möglich, gelungen ist, 
nicht nur die TageSpresse, namentlich die großen liberalen 
TageSblätter W ien« zu korrum piren, sondern auch bei der 
Regierung wie im  Parlam ente E influß zu gewinnen, da diesem 
gewaltigen und festen Spekulantenring vorerst keine M acht 
gewachsen ist, so kann der österreichische P a trio t, welcher e« 
wohlmeint m it seinem Vaterland«, inm itten der mannigfachen 
Sonderinteressrn und ihrer erbitterten Kämpfe um die M acht 
nicht eben hoffnungSfroh in die Zukunft blicken.

An der Spitze der kapitalistischen Oligarchien stehen in 
Oesterreich und mehr noch in Ungarn fast ausschließlich die 
3uden, welche des Reiche« gesammten Handel und W andel 
zu beherrschen scheinen und ihren großen Reichthum und E influß 
Mit der ihnen eigenen Gewandtheit zu erweitern suchen.

I n  Oesterreich-Ungarn wurden 1880  bei einer Gesamm t- 
bevölkerung von 37,7  M illionen Seelen  1 6 5 0 0 0 0  Juden  (in  
Deutschland bei 45  M illionen n u r 6 0 0 0 0 0 , in R ußland bei 
72 M illionen Einwohnern nur 2 ,7  M illionen  Ju den ) gezählt, 
im V erhältniß von 4 ,37  pCt. also mehr a ls  in Deutschland 
und selbst in Rußland. I n  W ien, P ra g  und B rü n n , sowie 
m den deutschen S täd ten  Böhm en« und M ährens tr i tt  das 
juden thum  weit über seine numerische Bedeutung hervor, in 
Galizien und in Ungarn, wo es leider an einem festen bürger- 
lichen M ittelstand fehlt, sind dessen wichtige Funktionen vom 
Judenthum  übernommen worden. I n  Ungarn hat sich von

*> „Deutsches Tageblatt"

M inister nicht zusagten. D er H auptfehler bei B ildung  dieses 
S ta a ts r a th s  bestand darin , daß n u r S ta a tsd ie n e r  in denselben 
ernannt wurden, daß er somit nicht dazu angethan w ar, die 
Wünsche des Volkes der Krone gegenüber zum Ausdruck zu 
bringen und dadurch gleichsam die Brücke zwischen beiden zu 
bilden.

W ie die Liste der neu ernannten M itglieder des S t a a t s ­
ra th s  zeigt, ist m an von der ursprünglichen Auffassung, nu r 
S taa tsd ie n e r in den S ta a ts r a th  zu berufen, abgegangen, und 
gerade dieser Umstand ist es, welcher d arauf schließen läß t, 
daß bei der W iedereinberufung des S ta a ts r a th s  die Absicht 
vorlag, die Wünsche des Volkes m it in den Kreis der B e­
rathungen zu ziehen, welche dem S ta a ts r a th  künftig obliegen 
werden. A us diesem G runde wäre es denn auch ein großer 
Fehler, wenn m an in das Geschrei D erer, die in dieser B e­
ziehung eine A rt der W iederbelebung des absoluten R e­
giments erblicken wollen, einstimmen wollte. D ie preußische 
Verfassung wird durch diese W iederbelebung auch nicht im 
mindesten berührt, wenn m an nicht annehmen will, daß es 
schon eine Verletzung der verfassungsmäßigen Rechte des 
Landtages involvire, wenn m an demselben in Folge der vor­
angegangenen P rü fu n g  und Amendirung der von der R e­
gierung vorgelegten Gesetzentwürfe einen Theil des S toffes 
fü r seine Discussionen entwinde.

Neben dieser Ausgabe, an  die Gesetzentwürfe der R e­
gierung die verbessernde H and anzulegen, dürfte dein S ta a ts -  
ra th  auch noch eine andere zufallen, die in der T hat a ls  die 
A usfüllung einer Lücke in der W irkung des konstitutionellen 
Verfaffungslebens angesehen werden dürste. W ir meinen die 
Aufgabe, die von dem Landtage a u s  eigener In itia tiv e  her- 
vorgegangenen Anträge und Gesetzentwürfe zu prüfen und 
fü r die Regierung derart acceptabel zu machen, daß dieselben 
in der nach dem R athe des S ta a ts r a th s  veränderten Fassung 
dem Landtage zur endgiltigen Beschlußfassung wiederum v o r­
gelegt werden können. D a s  w ürde ein sehr großer Gew inn 
sein und dazu beitragen, die konstitutionelle Verfassung erst 
recht zur W ahrheit zu machen.

W ie w ir sonach die Auffassung, daß es sich bei B e­
rufung  des S ta a ts r a th s  um  eine rückschreitende Bewegung 
handle, nicht theilen können, so können w ir auch der Ansicht 
D erer nicht zustimmen, die in  derselben eine Verstärkung der 
Machtstellung des preußische» M inisterpräsidenten, des Fürsten 
Bismarck, den übrigen M inistern gegenüber erblicken. W ürde 
m an doch m it demselben Recht annehmen können, daß die 
übrigen M inister in den B erathungen des S ta a ts r a th s  einen 
H alt gegen d as Vorgehen des M inisterpräsidenten, gegen eine 
Vergew altigung durch denselben finden möchten. W ir sind 
der Ansicht, daß es sich um  M achtfragen überhaupt nicht 
handelt, sondern einfach darum , der Staatsgefetzgebung eine 
größere S o rg fa lt  zu widmen, a ls  es in Folge der P a r te i ­
spaltung im Landtage und der d a ra u s  h e rv o rg e g a n g e n  
Compromiffe geschehen konnte.

Schließlich haben w ir noch einen P un k t ins Auge zu 
fassen, der u n s  von der größten Wichtigkeit erscheint: die E r ­
nennung des Kronprinzen zum Präsidenten des S ta a ts ra th s .

In d e m  w ir meinen, daß diese W ürde auch auf die 
D au er dem jedesmaligen Thronfolger des Königs von P reußen  
übertragen werden w ird, können w ir u ns der Ansicht nicht 
verschließen, daß m an es an höchster S telle  a ls  einen Uebel-

1870 bis 1880 die christliche Bevölkerung um  0 ,65  pC t., die 
jüdische dagegen um  15,21 pC t. vermehrt. Nach einem offenen 
B riefe  Klapkas vom 13. J a n u a r  1884 zählte Ungarn unter 
Joseph II. 2 5 0 0 0 , zu Ende des vorigen Jah rhunderts 5 0 0 0 0 , 
im  Ja h re  1 830 : 1 0 0 0 0 0 , 1 8 4 7 : 2 7 0 0 0 0 , 1870: 5 0 0 0 0 0 , 
1 883 : 7 0 0 0 0 0  Ju den  und soll e« im Ja h re  1910 auf 1 '/ ,  
und im Ja h re  1950 auf 3 M illionen Juden  gebracht haben. 
I n  der Münchener „Allg. Z tg ."  hat ein Landeskundiger am 
8. Oktober 1882 die wirthschaftliche S tellung  und Thätigkeit 
der Ju d en  in Ungarn wie folgt charakterisirt: „ D a s  Land ist 
besonder« in seinen nördlichen Theilen stark mit Ju den  be­
völkert; jede« Städtchen, jedes D o rf, jeder noch so kleine O r t  
ist von einigen jüdischen Fam ilien  bewohnt. Säm m tlich  befassen 
sie sich mit dem Handel und der Spekulation, sie halten das 
W irth shaus, pachten das B ranntw einregal, pachten auch Lecker, 
ohne sich jedoch m it dem Ackerbau stark abzugeben. D ie  Pacht 
von Grundstücken dient hauptsächlich dazu, um in Frucht, 
S p ir i tu s  und Wolle zu spekuliren. D ie« treiben die Kleinen, 
wie die Großen. D ie  Kleinen sind die Geldgeber, und G e­
schäftsleute der B au ern  des D orfes. Solch ein kleiner jüdischer 
K aufm ann oder G astw irth in einem Dorfe besitzt eine S tellung , 
die ganz ähnlich der ist, die ein Rothschild unter den G roß ­
mächten E uropas einnimm t. Alle B au ern  schulden ihm und 
er w ird reich von den Interessen, die er bezieht. D er ganz 
gewöhnliche Zinssatz beträgt 52 pCt , d. h. für jeden entliehenen 
G ulden gibt der B a u e r wöchentlich einen Kreuzer dem Juden . 
D a  muß aber der betreffende B au e r noch sicher sein, wenig 
Schulden haben,.sonst steigt der Zinssatz auf das Doppelte oder 
Dreifache, ja auch noch höher. Alles, w as so der B au er sich 
erarbeitet, geht in die Hände des Juden  über, der ihm einmal 
in der Noth m it einer kleinen Anleihe auSgeholfen und auch 
bei einer anderen Gelegenheit stet« au-zuhelfen bereit ist —  
gegen hundert Prozent Zinsen. E s  ist leicht einzusehen, daß 
dies einer freundlichen S tim m ung  unter der bäuerlichen B e­
völkerung gegen die Juden  nicht Vorschub leisten kann; kommen

stand empfunden hat, daß der Thronfolger des Königs bei 
den Regierungsgeschäften allzu wenig betheiligt ist. Diesem 
Uebelstande würde durch die Leitung der Geschäfte einer 
Körperschaft, die aus den hervorragendsten S taa tsm ä n n ern  
zusammengesetzt ist, abgeholfen werden, und d arum  sind w ir 
denn auch der M einung, daß der Kronprinz nicht b los der 
F orm  wegen zu dieser W ürde berufen worden ist. D ie Hohen- 
zollern repräsentiren nicht b lo s, sondern sie arbeiten auch und 
werden gewiß nicht zurückstehen, wenn ihnen irgend welches 
Gebiet der Thätigkeit zugewiesen wird.

A us allen diesen G ründen glauben w ir u n s  der Hoffnung 
nicht verschließen zu können, daß die unter einer in Betreff 
der B erufung  der M itglieder veränderten Form  wiederbelebte 
In s titu tio n  m it dazu beitragen w ird, das W ohl des Landes 
zu fördern.

ZMtische Tagesschau.
B ei der fortgesetzten zweiten B erathung des U n f a l l v e r -  

s i c h e r u n g s g e s e t z e s  am 18. und 19. d. M . wurden die §§ 9 
bis 40  durch Annahme nach den Commissionsbeschlüssen er­
ledigt. Verworfen wurden alle Amendements, welche die Z u ­
lassung der PrivatversicherungSgesellschaften bezweckten.

H err S taatssekretär von Bötticher wies die G ründe der 
Freisinnigen für Zulassung dieser Gesellschaften in überzeu­
gender Weise zurück. Auch ein Antrag des Abgeordneten 
Dechelhäuser, welcher den PrivatversicherungSgesellschaften eine 
indirekte Betheiligung sichern wollte, indem den Ä erufsge- 
nossenschaften gestattet sein sollte, m it denselben V erträge be­
hufs Uebernahme de« Risikos und der V erw altung zu schließen 
wurde abgelehnt. Desgleichen Z 10, welcher das Umlagever­
fahren einführt, nach den Commissionsbeschlüssen angenommen. 
D er Abg. D r . W indhorst kündigte fü r die dritte Lesung eine 
Resolution an, nach welcher der BundeSrath ersucht werden 
sollte, M aßnahm en behufs Entschädigung der durch den A u s­
schluß der Privatgesellschaften in ihrem Erwerbe geschädigten 
Personen zu machen. H err von Bötticher erklärte, eine große 
Anzahl dieser Personen werde bei der neuen O rganisation  
verwendet werden können.

Wichtige principielle Aenderungen nahm der Reichstag 
in der Sitzung vom 19. d. M tS . auf Antrag der Commission 
vor. I m  § 41 der Regierungsvorlage wurden die Arbeiter­
ausschüsse beseitigt und den Arbeitern dafür eine Vertretung 
in dem Vorstand der Genossenschaften bezw. der Sektionen, 
in welche die Berufsgenossenschaften getheilt werden können, 
bewilligt. Diese Z ah l der Arbeiter in den Vorständen soll 
der Z ah l der Betriebsunternehm er gleich sein. D ie  Arbeiter 
sollen an der W ahl der Beisitzer zum Schiedsgericht, der B e ­
gutachtung der zur Verhütung von Unfällen erlassenen V o r­
schriften und der Z ah l zweier nicht ständiger M itg lieder de- 
ReichSversicherungSamteS T heil nehmen.

M a n  hat diese Aenderung vorgenommen, weil man 
fürchtete, die Arbeiterausschüsse würden lediglich O rgane der 
Socialdemokratie werden. H err S taatSm inister v. Bötticher 
konnte keine Erklärung über die S tellung  des BundeSrathes 
zu dieser Aenderung abgeben. D ie  ReichSregierung, welche 
den E ntw urf ausgearbeitet hat, hält jedoch an den Arbeiter­
ausschüssen, welche sich an vielen O rten  bewährt haben, fest.

E s  steht zu hoffen, daß auch über diesen Punkt eine 
Einigung erzielt wird. D ie  Freisinnigen und die S o c ia l­
demokraten erklärten sich für die Regierungsvorlage.

dann noch Agitatoren hinzu, die dem B a u e r klar machen, wie 
er auSgesaugt werde, so steigert sich die stet- unfreundliche 
S tim m u ng  leicht zum Haß. I n  den ärmeren nordungarischen 
Distrikten spielt dieses kleine Judenthum  m it seiner> Speku­
lation und seinem Wucher eine größere Rolle a ls  in den reicheren 
Distrikten, die von M agyaren bewohnt sind, dafür begegnen 
w ir dort dem jüdischen Pächter, der in ähnlicher Weise zum 
H errn  der G entry und des Kleinadels w ird, nachdem er der 
Geldgeber desselben gewesen. Bekanntlich geht der ungarische 
Kleinadel zu Grunde und in den Besitz seiner G üter setzt sich 
der Ju d e , d. h. irgend ein jüdischer Pächter, Kaufmann aus 
Pest oder Bankier aus W ien. M an  wird begreifen, daß so 
auch die m ittleren Gesellschaftsschichten des Landes, auS welchen 
sich die M unizipal- und RegierungSbeamten rekrutiren. mehr 
Antipathien al« Sym path ien  fü r das Judenthum  besitzen und 
den Agitationen der Antisemiten wenig in den Weg legen. I n  
den kleineren Provinzialstädten sind es wieder die christlichen 
Kaufleute, also der B ürgerstand, der dem jüdischen S ta m m  
einen intensiven Haß entgegenbringt. D e r auf dem Lande 
wohlhabend gewordene Ju de  wandert nämlich in das nächste 
Städtchen und erricht-t dort ein Geschäft; in Harm onie m it 
und unterstützt von seinen Glaubensgenossen gelingt es ihm 
zumeist, den christlichen Kaufmann aus dem Felde zu schlagen. 
W ir  kennen O rte , die vor dreißig Jah ren  gar keinen jüdischen 
Kaufladen, heute aber nur noch solche haben. D ie  nichtjüdischen 
Kaufleute kämpfen da stets um ihre Existenz, und der Kam pf 
ist insofern kein leichter, a ls  ihnen die jüdische Kaufmannschaft 
m it vereinten Kräften entgegensteht." Charakteristisch namentlich 
auch für die ungarischen Ju d en  ist ihr erfolgreiches B em ühen, 
durch Zutheilung einzelner Bezirke oder Ortschaften oder auch 
einzelner Spezialitä ten  a ls  ausschließliche Geschäfsdomäne von 
vornherein jede Konkurrenz auszuschließen. I n  einer durchaus 
unbefangenen S ch rift „E ine F ah rt durchs Land der R astelbinder" 
(Leipzig 1883) sagt Rudolf B crgner, daß zwei Feinde das fleißig 
und redlich arbeitende Slowakenvolk (im  nordwestlichen U ngarn)



D ie  B e rline r S ta d tv e ro rd n e te n v e rs a m m lu n g  hält 
ihre Niederlage in der Angelegenheit des Antrags S inger noch 
immer nicht fü r perfect genug; sie wünscht, daß diese Nieder­
lage noch gründlicher werden möge. Bekanntlich hatte der 
Oberpräsident v. Achenbach die Berathung eines von dem 
socialdemokratischen Abgeordneten S inger eingebrachten Antrags 
auf Entsendung einer Petition um Vermehrung der B e rline r 
Abgeordneten zum Reichstag und Abgeordnetenhause unter 
Hinweis auf die Bestimmungen der Städteordnung, welche 
die Thätigkeit der Stadtverordneten ausdrücklich auf kommunale 
Angelegenheiten beschränkt, untersagt. D ie  Bestimmungen der 
Städteordnung hierüber sind ganz klar und es ist bisherauch noch 
nicht einmal derVersuch gemacht worden, den Nachweis zu führen, 
daß sie auf den vorliegenden Fallnichkpaßten. Nichtsdestoweniger 
wandtensich die B erline r Stadtverordneten bcschwerdeführend an 
das M in is te rium  und wurden natürlich abgewiesen. Dabei w ill 
man sich nun noch nicht beruhigen. Gestern Hat-die S tad t­
versammlung beschlossen: beim Wiederzusammentritt deS^Ab- 
geordnetenhauses eine Petition an dasselbe zu richten, in welcher 
um Schutz gegen die Beeinträchtigung des Petitionsrechts der 
Gemeindebehörden gebeten w ird. Kann etwas verkehrter sein? 
S in d  die B erline r Stadtverordneten der Meinung, daß sie über 
alle möglichen über den Rahmen der kommunalen Angelegen­
heiten hinausgehenden Dinge verhandeln müßten, dann müßten 
sie einfach die^Strcichung der beschränkenden Bestimmungen der 
Städteordnung beantragen. Aber von der Volksvertretung noch 
Schutz fü r eine Gesetzwidrigkeit zu verlangen, das geht doch 
in der That zu weit. D ie  Fortschrittler führen immer den 
Rechtsstand im M unde; das Vorgehen der B e rline r S tad t­
verordneten giebt eine merkwürdige Illu s tra tio n  dazu.

R e i c h s t a g
3 7 . Plenarsitzung am 20 . J u n i.

Eingegangen ist der E n tw u rf eine- Gesetzes betreffend die 
Beschaffung eines KonsulardienstgebäudeS in  S hangha i.

D ie  Berathung über die Unsallversicherungsvorlage w ird  bei 
§  41  fortgesetzt.

D ie  Kommission hat den Abschnitt V I .  ( 8 8  41  bis 5 0 )  
in  zwei Theile zerlegt, von denen der erste ( V I .  Abschnitt) von 
der Vertretung der Arbeiter, der zweite (V .  Abschnitt) von den 
Schiedsgerichten handelt.

I m  Z 41  der Regierungsvorlage hat die Kommission die 
Arbeiterausschüsse beseitigt und die denselben überwiescnen Funk­
tionen (m it  Ausnahme der M itw irk u n g  bei der Untersuchung von 
Unfällen) der aus W ahlen hervorgehenden Arbeitervertretung in  
den Beruf-genossenschaften übertragen. D ie  Z a h l der A rbe iter- 
vertreter muß der Z a h l der von den Betriebsunternehmern in  den 
Vorstand der Sektion bezw. der Genossenschaft gewählten M i t ­
glieder gleich sein.

D e r Abg. D r .  B a r t h  und Genossen und ebenso der Abg. 
B e b e t  beantragen die Wiederherstellung der Regierung-vorlage.

Referent Abg. F rh r . v. H e r t l i n g  begründet die Beschlüsse 
der Kommission, indem er insbesondere den V o rw u rf zurückweist, 
a ls  ob der Beschluß der Kommission, welcher auf einem Kom ­
prom iß  beruht, zu Gunsten der G roß industrie  gefaßt sei. Es 
habe darüber allseitig ein Einverständniß bestanden, daß eine V e r­
tretung der A rbe iter in  der O rgan isa tion  eine Nothwendigkeit sei, 
die Bedenken hätten sich nu r gegen die F o rm  dieser Vertretung 
gerichtet. M a n  habe eS schließlich a ls richtig  erkannt, daß beide, 
Arbeiter und Arbeitgeber, gegenseitig auf sich angewiesen, auch in  
der hier in  Rede stehenden O rgan isa tion  zusammenstehen müßten, 
um zu einem harmonischen Zusammenwirken zu gelangen. D e r 
Kommissionsbeschluß gewähre m ateriell A lles , was in  der Regie­
rungsvorlage enthalten sei; er schlage eine gesunde Arbe itcrver- 
tretung vor, und der B o rw u rf, a ls würde das Recht der A rbe iter 
durch denselben irgendwie bedrückt, sei vö llig  h in fä llig .

Abg. S c h r a d e r  befürwortet dagegen den A n tra g  auf W ieder­
herstellung der Regierungsvorlage. D ie  Bedenken, welche in  der 
Kommission gegen die selbstständigen Arbeitervcrtretungcn geäußert 
worden, seien ungerechtfertigt, fü r  den Kommissionsbeschluß sei 
a lle in maßgebend gewesen, daß man den A rbeiter unter die spezielle 
Aufsicht der Arbeitgeber habe stellen wollen. D a s  Recht, das 
man den A rbeitern im  8  41  einräum t, sei n u r von untergeord­
neter Bedeutung, von einer wirksamen Interessenvertretung der 
Arbeiter könne danach nicht mehr die Rede sein. E r  richtet daS 
dringende Ersuchen an die Regierung, an ihren Vorschlägen fest­
zuhalten und den Kommission-beschluß zurückzuweisen.

Referent Abg. F rh r . v. H e r t l i n g  weist noch einmal nach­
drücklichst den B o rw u rf zurück, daß die Kommission von unbe­
rechtigten Rücksichten fü r  die Großindustrie llen sich habe leiten 
lassen.

Abg. L e h r e n  t r i t t  fü r  die Kommission-beschlüsse ein. I n

in eine so drückende und verarmte Lage gebracht hätten, daß sie 
als Kesselflicker, Tagelöhner rc. in die weite W elt hinauswandern 
müssen: der Branntwein und die Juden. Was Kronprinz R udolf 
von Oesterreich in den „M ittheilungen des niederösterreichischcn 
JagdschutzvereinS" (Jahrgang 1883, N r. 1) aus Marmarosch 
schrieb: „ I n  der S tad t haust als fast ganz ausschließlicher
Bewohner der Jude, jener echte schöne Hebräer im  langen Talare, 
m it geringelten, B a r t und herabhängenden Locken; auch in den 
D örfern gelangt er immer mehr und mehr zur Herrschaft. E r 
füh rt das Landvolk finanziell an den Rand des Abgrundes und 
läßt sich dann von demselben bedienen" —  g ilt im  wesentlichen 
fü r das ganze nördliche und westliche Ungarn, wie das der 
gegenwärtig ungarische Kultusminister T refort bestätigt hat, 
welcher schon vor zwei Jahrzehnten gerade den E influß der 
niederen jüdischen Klasse, „welche die schlechteste Waaren um 
theuren Preis verkauft, die im Lande herumziehend und hausirend 
das Volk auf hunderterlei Weise demoralisirt", fü r besonders 
verderblich erachtet hat. „A u f die unteren Schichten der Juden", 
schrieb T re fort im  Jahre 1862, als noch der politische Libera­
lism us m it seinen Doktrinen herrschte, „werden w ir niemals 
einwirken; w ir  können dieselben weder moralischer machen noch 
bilden oder ih r Ehrgefühl steigern; das sind nur die höheren 
Schichten der Juden im Stande. Diese müssen w ir  demnach 
zu uns emporheben, indem w ir sie an unseren Rechten theil- 
nehmen lassen und zum Entgelte von ihnen fordern, daß sie 
auf ihre Stammes- und Glaubensgenossen in der Weise ein­
wirken, daß diese den S itten und Gebräuchen der christlichen 
Sozietät sich nähern, ihren Kniffen und gemeinen Schacher- 
Praktiken entsagen und auch den Ackerbau und das Handwerk 
betreiben mögen . - (Reden und S tudien, Leipzig 1883 
S .  186). N u r unter Berücksichtigung a ll dieser Beobachtungen 
und Thatsachen werden Ursprung und Tragweite der Juden­
frage richtig zu beurtheilen sein, was aus den einseitigen D a r­
stellungen der durchweg in jüdischem Besitz befindlichen deutsch-

der Kommission sei die Frage zu entscheiden gewesen, ob d a -Z u ­
standekommen des Gesetze- dadurch gefährdetßwerden solle, daß in  
diesem Gesetze zugleich die G rundlage zu einer Arbeitcrinteressen- 
vertretung gelegt werde. Ueber die A n tw o rt konnte Niemand 
zweifelhaft sein; man mußte es fü r unklug und unnütz erklären, 
auf Umwegen die Arbeitcrkammern einzuführen. W er diese wolle, 
könne offen und fre i fü r  den sozialdemokratischen A n trag  stimmen. 
I m  § 41 sei das Recht der Arbeiter an die Vertretung ih re r 
Interessen ebenso genügend gewahrt, wie in  der Regierungsvor­
lage, nur m it dem Unterschiede, daß A rbe iter und Arbeitgeber 
nicht wie Feinde nebeneinander, sondern friedlich miteinander leben 
sollen. Arbeiter und Arbeitgeber sollen in  gleicher Z a h l im  
Schiedsgericht, wie im  Rcichs-Versicherungsamt sitzen und stimmen 
dürfen. Se iner Ansicht nach könne Jeder, welcher durch dieses 
Gesetz einen neuen Eckstein des sozialen Friedens zu legen bestrebt 
sei, den Kommissionsbcschlüssen seine volle Zustim m ung geben.

Abg. S t o l l e  (S o z .-D e m .) hält ein harmonische-Zusammen­
wirken von Arbeitern und Arbeitgebern durch die Verschiedenartig- 
kcit der beiderseitigen Interessen fü r ausgeschlossen. D e r Jntereffen- 
kampf bestehe und werde fortdauern auch nach E in füh rung  diese- 
Gesetzes. Dadurch aber, daß man die Arbeiterausschüffe beseitigt 
habe, werde man die Klassengegensätze noch bedeutend verschärfen. 
M a n  säe W in d  und werde S tu rm  ernten.

Staatssekretär des In n e rn , S taa tsm in is te r v. B ö t t i c h e r  
glaubt nicht, daß man m it diesem Gesetz W in d  säe, und ebenso 
wenig, daß man S tu rm  ernten werde. Aber da rin  sei er m it 
dem Vorredner einverstanden, daß die Forderung der Regierung 
auf E rrich tung von Arbeitsausschüssen einem berechtigten Wunsche 
der A rbe iter entsprechen würde. E r  sei nicht ermächtigt, in  B e ­
zug auf den vorliegende» Punkt heute schon eine E rklärung 
abzugeben, denn die verbündeten Regierungen hätten zu den Kom- 
missionSbeschlüssen noch keine S te llung  angenommen; aber er 
könne hinzufügen, daß die verbündeten Regierungen nach wie vor 
die Arbeiterausschüsse a l-  eine In s t itu tio n  ansehen, die keine G e­
fahren in  sich b irg t. D ie  In d us tr ie  allerdings knüpfe lebhafte 
Besorgnisse an diese In s titu tio n , und ihm  selbst seien aus ver­
schiedenen Theilen des Reiches Auffassungen entgegengetreten, die 
darauf hinausliefen, vaß eine solche O rgan isa tion  des A rbe ite r­
standes nicht allein das günstige Verhä ltn iß  zwischen Arbeitern 
und Arbeitgebern auf das ernsteste gefährden würde, sodann daß 
sie auä> weitere soziale Gefahren in  sich berge. E r  habe sich be- 
müht, diese Besorgnisse zu zerstreuen, doch sei ihm  die- nicht ge­
lungen. E r  erkenne an, daß auch in  den KommissionSbeschlüffen 
dem Arbeiter ein erhebliche» M a ß  von M itw irk u n g  bei der U nfa llver­
sicherung gegeben sei. Nach seinen persönlichen Erfahrungen hätten 
sich die Arbeitsausschüsse, wo solche bestehen, —  wie in  Schlesien 
—  durchaus bewährt, Kompetenzüberschreitungen seien niemals 
vorgekommen. E r  könne deshalb nur den Wunsch äußern, die 
Regierungsvorlage wieder herzustellen.

Abg. W in  l e r e r  erklärt sich fü r  die Aufrechterhaltung der 
Kommissionsbeschlüsse. D ie  Arbeitsausschüsse paßten vollkommen 
in  den Rahmen der Sozialdemokratie, der Zw eitheilung der Gesell­
schaft in  zwei Klassen, die Klasse der Ausbeuter und die Klaffe 
der Ausgebeuteten. I m  Interesse der E rha ltung  deS sozialen 
Friedens bitte er um Aufrechterhaltung der Kommisstonsbeschlüffe.

Abg. D r .  H i r s c h  begreift die Furcht vo r den A rbe ite r- 
ausschüssen nicht. M a n  thue so, a ls wenn den A rbeitern ein 
anderes M it te l  der Vereinigung gar nicht zu Gebote stände a l-  
die Arbciterausschüsse; die A rbeiter besäßen doch auch das K o a litio n s ­
recht. M a n  dürfe doch nicht immer von der Voraussetzung aus­
gehe», a ls ob die Arbeitgeber durchweg von einer wohlwollenden 
Absicht fü r  die A rbeiter beseelt seien, die meisten würden vom 
nakteste» EgoiSmu« beherrscht. Diesem gegenüber müsse man den 
Arbeitern Gelegenheit geben, ihre Interessen selbstständig w ahr­
zunehmen.

Abg. F rh r . v . M a l t z a h n - G ü l t z  hält die Vorschläge der 
Regierung fü r  durchaus gerechtfertigt, stellt sich aber auf den 
Boden der Kommisstonsbeschlüffe, nachdem sehr wichtige Bedenken 
gegen die Arbeiterausschüsse erhoben worden, die nicht unbeachtet 
bleiben könnten. M a te r ie ll würde den A rbeitern m it den Kom - 
missionSbeschlüssen dasselbe gewährt.

Abg. D r .  W i n d t h o r s t  ist der festen Ueberzeugung, daß bei 
der unglückliche» Bewegung, welche in  der A rbcite rw e lt nun ein­
mal durch die Sozialdemokratie besteht, es im  höchsten Grade ge­
fährlich sein würde, einen solchen AuSschuß zu organisiren. D ie  
Sozialdemokratie werde naturgemäß bei jeder B ild u n g  eines A us- 
schusses bemüht sein, ihre Führer in  denselben einzubringen, und 
der ArbeiterauSschuß würde sehr bald nichts anderes sein, a ls die 
organisirte Sozialdemokratie. W e il dem so sei, hätte er gewünscht, 
den Vertreter der Regierung in  dieser hochwichtigen Frage nicht 
Schulter an Schulter m it der Sozialdemokratie und dem Abg. 
Hirsch zu sehen.

liberalen TageSpresse von Wien und Budapest nicht möglich 
ist. D ie  Judenfrage ist fü r Ungarn eine Existenzfrage und 
sie scheint ohne störende Umwälzungen nicht mehr gelöst werden 
zu können, auch nicht durch die wohlgemeinten gesetzgeberischen 
Anläufe, wie sie in den letzten Jahren in Form von besonderen 
Gesetzen gegen den Wucher, gegen den Wirthshauscredit, gegen 
den Ratenbriefschwindel u. s. w. und zuletzt durch die Revision 
der Gewerbeordnung unter Einführung des Befähigungsnach­
weises, Beschränkung des Hausirwesens rc. gemacht worden sind.

F ü r Deutschland kann die Thatsache, daß Ungarns 
Handel in jüdischen Händen ist, nicht ganz gleichgültig sein, 
da die ungarischen Zuden, welche bis in die sechsziger Zahre 
sich als Angehörige der deutschen N ationalitä t ausgaben, seit 
dem Ausgleich von 1867 zu den magyarischen Machthabern 
übergegangen sind und als Neomagyaren meist den deutsch­
feindlichen Chauvinisten Ungarns zuzurechnen sind, ja  sogar 
gelegentlich franzosenfreundliche Gesinnungen zu erkennen geben. 
S o  versandte iin  Herbste 1883 die Buchhandlung Gebrüder 
Revai —  sonst Gebrüder Rosenberg — in Budapest an 
Pariser Verleger m it der B itte  um Krediteröffnung ein Rund­
schreiben, w orin  sie es als ihre „patriotische Aufgabe" er­
klärte, „die fü r unser Vaterland so gefährlich gewordene Be­
vormundung (deutschen Geistes) durch Einbürgerung französi­
scher L ite ra tur und französischen Geistes zu paralysiern." Z n  
Uebereinstimmung hiermit erklärte im Herbst 1883 der 
„Pester L loyd" und m it ihm andere in jüdischen Händen be­
findliche B lä tte r, daß der Antisemitismus eine spezefisch 
deutsche Erscheinung sei. Uebereifrige Freunde der ungari­
schen Zuden haben gleiche Tendenzen erkennen lassen. Ein 
Budapester S taatsanw alt spottete damals in eine,» P la idoyer 
gegen einen Antisemiten, welcher von den Geschworenen in ­
dessen freigesprochen wurde, über das germanische Geschlecht, 
bei welchem der Antisemitismus eine nationale Tradition sei, 
und am 7. August 1883, unm ittelbar vor den unaufhörlichen

Nachdem noch Abg. O e c h c l h ä u s e r  ebenfalls fü r  den Kom­
mission-beschluß gesprochen, w ird  der A n trag  auf Wiederherstellung 
der Regierungsvorlage in  namentlicher Abstimmung m it 152 gegen 
77  S tim m en  abgelehnt und §  41  der Kommission-beschlüsse un­
verändert genehmigt.

D ie  folgenden 8 8  42  b is 45  werden nach kurzer Debatte 
unter Ablehnung der von freisinniger Seite und von den sozial­
demokratischen Abgeordneten gestellten AmendementS ebenfalls 
überall nach den Beschlüssen der Kommission genehmigt.

Um 5 ' / ,  U hr w ird  die weitere Berathung auf Sonnabend 
11 U hr vertagt.

Deutsches Weich.
B erlin , 20. J u n i 1884.

—  Se. Majestät der Kaiser setzt, nach den aus Bad 
Ems hierer gelangten Nachrichten, seine Brunnen-und Bade­
kur m it bestem Erfolge fo rt, erscheint täglich, nach dem Ge­
brauch der Kur, nur vom dienstthuenden Flügel-Adjutanten 
begleitet, auf der Promenade, und unternimmt des Nach­
mittags, trotzdem die W itterung andauernd noch immer kühl 
und ohne Sonnenschein ist, regelmäßig seine Spazierfahrten 
in die Umgegend de» Kurortes. Gestern um 4 Uhr Nach­
mittags fand bei S r .  Majestät dem Kaiser im Kurhause ein 
D iner von circa 20 Gedecken statt, zu welchem Se. Hoheit 
der P rinz Nikolaus von Nassau, der Gouverneur von Köln, 
Gereral-Lieutenant von Rosenzweig. der stellvertretende Kom­
mandeur der 15. D ivision, G eneral-M ajor von Schlichting, 
der Kommandeur der 15. Kavallerie-Brigade, General- 
M a jo r von Westrrnhagen, sowie ferner die Landräthe von 
Alvensleben-NeuhaldenSlebcn und von Dötiuchem de Rande 
und Freiherr K arl von Rothschild, der vorher von S r .  M a ­
jestät dem Kaiser cnipfangen worden war, m it Einladungen 
beehrt worden waren. Abends besuchte Seine Majestät das 
Theater. Heute früh setzte Allerhöchstderselbe die Trinkkur 
fo rt und empfing später den Hofmarschall Grafen Perponcher 
und den Geheimen Ober-Regierungsrath Anders zum V o r­
trug. DaS Allgemeinbefinden S r .  Majestät des Kaisers ist 
trotz des schlechten Wetters vortrefflich.

Essen, 20. Ju n i. Wie die Rheinisch-Westfälische Zei­
tung meldet, hat der Vorstand des Vereins fü r die berg­
baulichen Interessen des Oberbergamts-Bezirks Dortm und 
gestern beschlossen, die Vereinszechen zu einer gemeinsamen 
Betheiligung an der im  nächsten Jahre in Antwerpen statt­
findenden Industrie Ausstellung aufzufordern.

Zustand.
Wie», 20 Ju n i. Heute t r it t  hier unter dem Vorsitz 

des ScktionSchefs Szoegyenyi die HandelS-und Zollkonferenz 
zur Berathung der laufenden Angelegenheiten zusammen. — 
D er Neuen Freien Presse zufolge verlautet in Marinekreisen, 
nach den Flottenmanövern werde der Adm ira litä tsrath unter 
dem Vorsitz des Kaisers in Wien zusammentrete», um even­
tuell Reformen in der Flotte und den P lan zur Ergänzung 
deS Flottenbestandes zu berathen.

Brüssel, 20. Ju n i. Wie der M oniteur belge meldet, 
sind die Entlassung-gesuche der Gouverneur von Hennegau 
und Luxemburg genehmigt worden. Der Gouverneure von 
Westflandern ist zur D isposition gestellt worden. D er M o n i-  
teur belge veröffentlicht ferner die bereit- gemeldete Amtsent­
lassung des Gouverneurs von Brabant. Hcyvaert.

P aris , 19 Jun i. M i t  der Uebernahme der gesammten 
Verwaltung deS Königreichs Cambodja thut Frankreich einen 
weiteren S chritt zur Gründung eines großen Kolonialreiches 
in Ostindien welches nunmehr bereits Cochinchina Cambodja 
Anam und Tonking umfaßt. Dieser neue Erfolg der Kolonial- 
politik FerryS ru ft hier große Befriedigung hervor. Unter 
dem civilisatorischen Gesichtspunkte ist bemerkenswerth, daß 
Frankreichs erste Handlung in Cambodja die Abschaffung der 
Sklaverei ist. —  D ie  heute unter der Chefredaktion des Ex- 
KapitänS M aujan erschienene France Libre bringt an der 
Spitzt ein ausgesprochen antiministeriell.S und radikales P ro ­
gramm. D re i andere ehemalige Redakteure der France, die 
Herren Grauet, Judet und Vachon beabsichtigen gleichfalls ein 
neues B la tt, La Jeune France, zu gründen.

Loudon, 20. Jun i. Oberhaus. D er erste Lord der A d­
m ira litä t, Carl of Northbrook, erklärte auf eine Anfrage 
Lord Sidmouths, daß ron dem Befehlshaber der an der Küste 
Südafrikas befindlichen Flotten-Abthnlung ein amtlicher Be­
richt in Betreff der Bucht von Angra Pcquena, der angrenzen- 
den Inse ln  und des Festlandes nicht eingegangen sei. ES 
liege wohl ein Bericht über den Besuch vor, welchen ein 
englisches Kriegsschiff daselbst m it Rücksicht auf dort befürchtete

Exzessen in  Ungarn gegen die Zuden, äußerte Obergespan 
Gras Eszterhazy in Preßburg zur Stadtrepräsentanz, in  dem 
freien Ungarn könnten Exzesse gegen die Zuden überhaupt 
nicht vorkommen, man sei nicht in B erlin  oder sonst einer 
deutschen S tad t, wo der Neligionshader auf der Tages­
ordnung stehe. ------------------

Literatur, Kunst und Wissenschaft.
( E i n e n  schweren V e r lu s t)  hat, wie die Post meldet, 

die Universität zu beklagen: Professor Droysen, der berühmte 
Historiker, ist heute früh im  76. Lebensjahre gestorben. Noch 
kurz vorher hatte der unermüdliche Gelehrte auf den dringen- 
den Rath seines Arztes sich entschlossen, fü r den Sommer 
seine Lehrthätigkeit einzustellen, um seiner Gesundheit mehr 
zu leben. Z u  spät! Es war ihm nicht mehr vergönnt, au« 
der Erholung neue Lebenskraft zu schöpfen. Droysen gehört 
zu den M itbegründern unserer modernen GeschichtS-Forschung- 
und Schreibung. Am  6. J u l i  1808 zu Treptow an der 
Rega geboren, ist er eigentlich, wie die „N a t. Z tg ."  in ihrem 
Nekrologe bemerkt, von der Philologie zur Geschichte ge­
kommen. E r  hat in B e rlin  studirt, ist einige Jahre Lehrer 
an dem hiesigen Gymnasium zum Grauen Kloster gewesen 
und 1835 zum außerordentlichen Professor an der Universi­
tät ernannt worden. —  Seine Werke, vor allem die Meister- 
haft geschriebene „Geschichte der preußischen .P o lit ik " und 
sein „Leben des General Uork", welches geradezu ein deutsche» 
Hausbuch geworden, ist, sichern ihm ein unvergängliches A n­
denken. —

Kleine Mittheilungen.
( E i n  Andenken  an  K ö n i g  Gustav A d o l f . )  Eine 

Fam ilie in Augsburg besitzt einen gewirkten Kragen von Gustav 
Adolf. E r ist hinter G las, neben des Königs B ild n iß  in 
Wach», in einem Rahmen gefaßt. Unter dem Kragen steht, 
wie w ir  der „G erm ania" entnehmen, Folgendes geschrieben:



Ruhestörungen unternommen habe, doch stehe dieser > Bericht 
vollkommen in Zusammenhang m it den gegenwärtigen be­
züglichen Unterhandlungen und sei daher die Vorlegung des­
selben zur Z eit uicht wünschenSwerth. —  D a s  U nterhaus er­
ledigte im weiteren V erlaufe der S itzung die Einzelberathung 
der R efo rm -B ill ohne weitere Amendements.

London, 20. J u n i .  D ir  D aily  New s bezeichnen die 
Dieldung, daß nach dem Schluß der Konferenz über die 
Finanzlage EgyptenS sich noch eine (zweite Konferenz m it der 
N eutralisirung des Suezkanals beschäftigen werde, a ls  unbe­
gründet. D ie britische Regierung werde den Vorschlag der 
N entrrlisirung des Suezkanals auf der durch Lord G ranville 
in der Depesche vom 3. J a n u a r  1883 gegebenen B as is  er- 
neuer» und vielleich auch erweitern.

New Aork, 19. J u n i .  D er S en a t hat die B il l , nach 
welcher die bei den M orm onen herrschenden M ißbräuche be­
seitigt und den Angelegenheiten in Utah in Gemäßheit der 
LaudeSgesetze geordnet werden sollen, angenommen. —  I n  den 
letzten Tagen sind in verschiedenen S taa ten  demokratische Kon­
ventionen abgehalten worden; dieselben haben sich sämmtlich 
fü r die Aufstellung des G ouverneurs von New D ort, Eleve- 
land, a ls  Präsidentschafts-Kandidaten der demokratischen P arte i 
ausgesprochen._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Wrovinzial- Wachrichte».
B riesen, 19 . J u n i. ( T o d .)  Heule starb im Alter von 7 0  

Jahren der diesige evangelische Pfarrer D r . Weckwarth, betrauert 
von den Seinigen und den Mitgliedern seiner Gemeinde, in welcher 
er 3 0  Jahre hindurch segensreich gewirkt hat.

D anzig , 2 0 . J u n i. ( U n g lü  c k ssa ll.)  Von einem schweren 
Unfall wurde der Arbeiter Johann Höpsner auf dem M.'schen 
Holzfelde bei Weichselmünde betroffen. H . war mit drei anderen 
Arbeitern bei dem Abtragen eines ca. 10  Fuß hohen Hausens 
eichener Sleepers beschäftigt und während zwei Arbeiter diese von 

z oben Herunterwarfen, räumte H . und ein College von ihm die 
unten angelangten Schwellen weg. Plötzlich kam eine Schwelle, 
als H . sich noch nach einer andern bückte, und traf ihn mit großer 
Wucht gegen die Brust und den linken Oberarm. Er erlitt außer 
schweren inneren Verletzungen ei.en  Rippenbruch und wahrscheinlich 
auch einen Bruch deS linken Oberarm s, weshalb er per Wagen 
nach dem Stadtlazaretb geschafft wurde.

Bromberg, 2 0 . Ju n i. ( V o r b e r e i t u n g e n  zum  S e l b s t ­
m o r d ) soll ein junger M ann, welcher in einem hiesigen Geschäft 
expedirt, getroffen haben. D a  er ganz bestimmte Andeutungen 
machte, daß er beabsichtige, am Son ntag  Hand an sich zu legen, 
hat man zunächst sich eines werthvollen Revolvers bemächtigt, 
welcher sich in seinem Besitz befand._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ (B r . T .)

s Redaktionell« Beiträge werden unter strengster Diskretion angenommen 
und auch aus Verlangen honorirt.

Thorn, 21. Ju n i 1884
—  (L a u n ig e  W o ch en ch ro n ik .) E s  ist bi» jetzt gar 

wenig unsere« AmteS gewesen, die Feder zu leichten P laude­
reien anzusetzen. Unsere schriftstellerische Thätigkeit führte uns 
vielmehr durchweg nur auf das Gebiet der hohen Politik, der 
Volkswirthschaft und der Socialreform . W ir wollen e« aber 
einmal versuchen, leichtere W affen zur Hand zu nehmen, und 
die arm en Unfallversicherungsgesellschaften m it ihren D ividen­
den in Ruhe lassen. Wie könnten w ir es auch verantworten, 
den nach K arlsbad gewanderten V erw altungsräthen auch am 
Sonntag  die K ur zu stören?

Leichte P lauderei; D a«  ist gewiß sehr leicht gesagt und 
doch recht schwer gethan. W ie fangen w ir da« a n ?  W ir 
sitzen da und sinnen. H alt! E in  Gedanke! D ie Hand senkt 
sich zum schreiben. D a  steht e«:

„E ine wahre Festwoche . . ."
Jetzt kommt der Setzer. Ich  bitte um M anuskrip t. H ier, 
setzt das erst einmal! D a s  andere kommt nach. Aber, H err 
R edakteur?! N a, wa» denn, könnt ihr da« etwa wieder 
nicht lesen? Ach ja ;  aber da« stand ja schon in der
»Thorner Z eitung." D an n  geht es nicht. W as n u n ?  „A lter!"  
so m u rrt es in un«. „A lter!" W a« läßt D u  Dich m it 
D ingen ein. die D u  nicht verstehst! Doch fü r dir Reue ist 
k« nun zu spät. W ir machen e« daher, wie ein R eiter, der 
verirrt im W ald und S u m p f den P fad  nicht finden kann, und 
seinem T hier den Zügel auf den Nacken legt, damit der I n ­
stinkt es leite. W ir lassen unserer Phantasie die Zügel schießen, 
und schreiben, was uns in die Feder kommt.

M ord! Ensetzlicher M o rd ! wie? w ann? w aru m ? woher? 
J a  lieber Leser und liebe Leserin, w ir wissen e« auch nicht. 
W ir haben sie uns nicht so genau angesehen, die Mordgeschichten, 
welche gelegentlich des M arktes einen T heil der Woche hin-

,,Diesen Kragen hat GustaphuS Adolph»«, König in Schweden, 
getragen und meiner Eheliebstin, Jacobina Lauber, gebornen 
^ug-burgerin , nebst vielen Pretiosi« verehrt, um willen sie zu 
derselben Zeit, a ls  gedachter König in Augsburg gewesen, die 
schönste Ju n g fra u  allda w ar. D aher sie auch von höchstge- 
dachter M ajestät gewürdigt worden, daß derselbe mit ihr bei 
einem angestellten B a ll  öfters getanzt; die Ursache aber, w arum  
der König ihr diesen Kragen verehrt, w ar diese, weil sie sich, 
als der König sie gnädigst liebkoste, au« Schamhaftigkeit in 
etwas geweigert, m ithin m it ihren F ingern  die in dem Kragen 
defindlichen Löcher gerissen hatte."

(W ie  d e r  F ra c k  s e in  m u ß .)  H err Bachaum ont läß t 
sich im „M oniteur de la  M ode" über den Frack folgender- 
waßen vernehm en: D er Frack mit langen R abatten  hat ganz 
aufgehört; er hatte sein Existenzrecht n u r so lange, a ls  die 
Weste tief ausgeschnitten getragen w urde, w as heute, wo die 
Weste m it 5 bis 6 Knöpfen geschloffen w ird und das Hemd 
uur bis zur B rusthöhle zu sehen ist, nicht mehr der F all. 
Die R abatten  müffen der Oeffnung der Weste folgen und 
uuf der Höhe des W estenausschnittes aufhören, so daß die 
Knöpfe des Fracks sichtbar bleiben. D ie sehr kleine R abatte  

^ u m  Theil m it Seide verziert. Frack, Weste sind m it 
Seide schwer eingefaßt und die Hose m it einem Seidengalon 
Arsehen. F ü r  den Em pfang auf den Landsitzen, in den 
h adern  ist der Frack au s leichtem, buntem Tuch zu wählen, 
!ri es au s olivengrünem, braunem , violettem oder blauem , 
A lt Einfassungen in gleichfarbiger Seide, wobei die weiße 
Weste aus x iguö oder xökin äe  1'näe Klane unerläßlich ist.

bunten Fracks darf keine D ekoration unter irgend welchem 
Aorwande getragen werden, wohl aber ein B ouquet in den 
Aeblingsblum en der D am e des Hauses oder wenigstens in 
A ren Farben. S e h r  hübsch und sehr elegant ist fü r  solche 
^oilette die einfache Boutonniere in Feldbluinen. W orüber 
sich die Leute doch den Kopf zerbrechen.

durch neben der Neustädtischen Evangelische Kirche prangten. 
N u r m it geheimen Schauer haben w ir von ferne die großen 
rothen Flecken betrachtet, welche die kunstfertige Hand eine« 
Anstreichers auf die Wachsleinwand geworfen hat und die 
B lu t , rothes B lu t  darstellen. E s  kam über uns ein Nach- 
gefühl des süßen G rau en s, welches w ir seiner Zeit — es ist 
schon lange her -  a ls  M itg lied  der edelen T ertia  unseres 
heimatlichen G ym nasium s bei dem S tu d iu m  jenes auserwählten 
Erzeugnisses deutscher L itteratur „des blutigen F ingers um 
M itternacht" empfanden.

W ie können solche Darstellungen nur noch einen Zuschauer 
finden. D azu die ohrenzerrrißende M usik? S o llte  man der­
gleichen nicht, wenn nicht im Interesse der guten S itte n , so 
doch des guten Geschmackes verbieten?

D a s  w ar der Jah rm ark t. N un zu etwas anderem.
Schöne Leserin! E s  fängt vielversprechend an. Bonbon«, 

Kuchen, Liqueur! Schöne D inge, um so schöner, wenn sie 
von so liebenswürdigen Händen dargeboten werden, wie von 
denen der jungen D am en, welche sich der M ühe des Verkaufes 
auf dem B azar im Vaterländischen Frauenverein unterzogen. 
W ie beneideten w ir die Cavaliere, welche sich um die V er­
kaufstische drängten, unbekümmert um die Rückwirkung, welche 
allzureiche Einkäufe auf den Restbestand der monatlichen Z u ­
lage etwa haben möchten. N un der P ap a  wird in Anbetracht 
des guten Zweckes und des erzielten Gewinnes —  der Ueber- 
schuß beträgt 1000 M k. —  gewiß einen B randbrief verzeihen. 
Vielleicht läßt auch einer oder der andere, der nicht dabei w ar, 
die Gelegenheit zu einer solchen S tylübung  sich nicht entgehen.

Von Fest zu Fest! Kinderfest des Kriegervereins, A r­
tillerieverein, Kaufmännischer Verein, E lem entar- und B ü rg e r­
schule, Gymnasium.

„Erspart« uns aus dem Zeitungsblatt zu melden.
Was wir schaudernd selbst erlebt '

sagt Wollenstem zu Ouestenberg. D arum  Schw am m  darüber. 
N u r eines. W ir standen am Grützmühlenthor und sahen die 
Gymnasiasten ausziehen. Neben uns stand ein blonder J ü n g ­
ling mit finsteren Blicken. „W enn das die beiden Urgermanen 
sähen!" so m urrte er. W a s?  W er?  fragten w ir. „Sehen 
S ie  denn nicht den, der die Fahne träg t und den daneben m it 
dem Schläger. Erkennen S ie  nicht den künftigen Lasker, den 
künftigen B am berger? Und von den beiden Urgermanen wissen 
S ie  nichts? Und S ie  wollen Redakteur von dem antisemi­
tischen B la tte  sein? D a s  ist doch zu stark! Ich abonnire 
uicht mehr. S ie  brauchen m ir I h r  S tu llenpapier nicht mehr 
zu schicken." Vergebens suchten w ir ihn zu besänftigen und 
begannen: „E« giebt verschiedene Arten von A ntisem itism us,
w ir sind konservativ" . . . Rothes M eer. Alle vers . . . .  
m urrte er noch, dann verschwand er. D es andere« Tage« 
brachten die A usträger eine Zeitung a ls  unbestellbar zurück. 
O  weh! W as wird mein Verleger sagen? Ich soll die 
Abonnenten mehren und gleich in den ersten Tagen schrecke ich 
einen ab: W arum  kenne ich auch die beiden Urgermanen 
nicht? Und «in G efühl beschlich mich, welches wohl ein Can- 
didat empfinden mag, wenn ihm nach refusirten Examen alle 
nicht gewußten Antworten einfallen. Ach ja, ich erinnerte mich. 
Ich hatte in B e rlin  einen Freund N am ens Schlesinger, er 
hatte eine krumme Nase und platte Füße, w ar aber ein gläu­
biger Katholik. W ir wollten zusammen eine jener Versam m ­
lungen besuchen, m it denen die nationale Bewegung begann. 
W ir näherten uns dem Eingänge des Versam m lungslokals. 
Zw ei baumlange riesige blonde Gestalten standen zu beiden 
S eiten . Kaum kam mein Freund in S icht, a ls  auch schon 
die Gestalten ihre nervigen Arme nach ihm ausstreckten. Ich  
bin Katholik rief er. W ie heißen S ie  denn? Ich  heiße 
Schlesinger. M it  dem  N am en, m it d e r Nase, m it d ie se n  
Füßen, wollen S ie  ein Katholik sein? tönte es zurück. D ie  Un­
verschämtheit ist doch zu groß! Und er flog auch schon die 
S tu fen  herab, die er eben heraufgekommen w ar. Ich  folge 
ihm weniger schnell aber nicht minder beunruhigt, denn fürchter­
lich schallte es m ir in die O h ren : D er Gesinnungsjude ist 
noch schlimmer, a ls  der Racenjude, da hatte ich mein Theil. 
D a s  waren die beiden Urgermanen.

Doch wohin sind w ir gerathen! B erline r Volksversamm­
lungen, Antisemiten. Urgermanen! Racenjude, GesinnungS- 
jude. I s t  das S to ff  zu einer sonntäglichen P laudere i?

Verzeihen S i e ,  namentlich S ie , liebe Leserinnen. Kehren 
w ir nach T horn zurück. W as w ar in T h o rn ?  Schlechtes, 
ganz abscheuliche« W etter. D a  haben w ir doch einmal Recht. 
Aber die düsteren Wolken verziehen sich. Schon w irft die 
S onne  freundliche Blicke auf unseren Arbeitstisch. Und das 
ist auch nöthig, denn morgen geht es ja m it dem konservativen 
Verein nach Ottlotschin. W ie freuen w ir uns einen neuen 
K reis von Gesinnungsgenossen an dieser äußersten Grenze der 
M onarchie kennen zu lernen. W ie freuen w ir u«K^ doch das 
erste Werk vom Gebäude der Kaiserlichen Botschaft, für das auch 
w ir m it unseren schwachen Kräften gewirkt haben unter Dach 
ist. W ie freuen w ir uns, daß die Tantiemenwirthschaft . . . .

Doch, w ir wollten ja die V erw altungsräthe nicht ärgern.
—  ( P e r s o n a l ie n .)  D en forstversorgungSbcrcchtigten Ober­

jägern S o h n  und E m il Borkenhagen, sowie dem forstversorgungS- 
berechtigten Jäger O tkar Hampel sind vom 1. J u li  d. I .  ab 
unter gleichzeitiger Ernennung zu königlichen Förstern die resp. 
Försterstellen zu S a lv in  (Oberförster«! Bartelscc), zu Kunkel 
(Obersörsterei Schirpitz), und zu Dombken (Oberförsterei Wodek) 
verliehen worden.

—  (K o n s e r v a t iv e r  V e r e in .)  Indem  wir unsere G e­
sinnungsgenossen noch einmal bitten, bei dem M orgen stattfinden­
den Feste sich recht zahlreich zu bctheiligen, machen wir darauf 
aufmerksam, daß fa ll- während de« Feste« Regen eintreten sollte, 
für a u s r e ic h e n d e  U n t e r k u n f t  in  O t t lo t s c h in  gesorgt ist.

—  ( K r ic g e r v e r e in .)  Für den Thorner Kricgervcrcin 
findet am S on tag  den 2 2 . J u n i 1 8 8 4  eine außerordentliche V o r­
stellung zu ermäßigten Preisen statt. Zur Aufführung gelangt 
die große AuSstattungSpofsc „ D ie  schöne Ungarin." D ie  Preise 
der Plätze für diese Vorstellung sind Loge und Sperrsitz 5 0  P f .,  
2 .  Platz 3 0  P f . D en  Verkauf der B ille t- haben di« Herren 
Restaurateur M asello (Aquariumkellcr), Dam m an L Korde« am 
Markt und Kaufmann O -ca r  Neumann am Neustädter Markt 
gütigst übernommen.

—  ( D i e  a n g e k ü n d ig te  n eu e  p o ln is c h e  Z e it s c h r i f t ) ,  
welche vom 1. k. M tS . ab unter dem Titel „Kujawiak" in J n o -  
wrazlaw von dem Verleger der „keinem Parteiintereffe dienenden" (?) 
„Ostdeutschen Post", Herrn Güteragent Papstein, hcraulgcgeben 
werden sollte, scheint nicht zu Stande zu kommen. D ie  gesammte 
polnische Presse hat da« neue publizistische Unternehmen schon 
lange bei der polnischen öffentlichen M einung in schlechten R uf 
gebracht, indem sie anführte, daß dasselbe eine jüdisch-deutsch-liberale

Tendenz verfolgen werde. D er Mitredakteur der „Gazeta Torun-ka", 
Herr DerbowSki, hat sogar ein spöttische- Gegenblatt, unter dem 
Titel „Kuh jaw jack'", welches von launigen Redewendungen 
strotzt, herausgegeben und in vielen lausenden Exemplaren an die 
Polnische Bevölkerung KujawienS versandt.

—  (L e ip z ig e r  S ä n g e r . )  I m  Schützenhause findet 
M orgen Son ntag  den 2 2 . d. M . die erste humoristische Soiröc  
der Leipziger Concert- und Quartettsängcr statt. D a s  reichhaltige 
Programm birgt eine Fülle gesunden Humors und verspricht 
einen genußreichen Abend. D ie  S o ir6 c  findet auch bei ungünsti­
gem Wetter statt.

—  ( G e r ic h t - f e r i e n . )  W ir machen wiederholt darauf 
aufmerksam, daß während der vom 1 5 . J u li b i- zum 15. S e p ­
tember dauernden Gcrichlsfcrien nur in Feriensachen Anträge auf­
genommen und Termine abgehalten werden. F alls andere a ls  
dic im Gesetze a ls Feriensachen bezeichneten Angelegenheiten einer 
besonderen Beschleunigung bedürfen, ist deren Behandlung a ls  
Feriensache besonder- nachzusuchen und zu begründen.

—  ( L o t t e r i e . )  D ie  Ziehung der 4 . Klaffe der 1 7 0 . 
königl. preuß. Klasscnlottcrie wird am 2 5 . J u li  ihren Anfang 
nehmen.

—  ( W e iß e  S k la v e r e i . )  D ie  „Post" bringt in ihrer 
neuesten Nummer unter Gprechsaal folgenden Artikel von Frauen- 
hand, welcher auch für die hiesigen Verhältnisse paßt, und welchen die 
betheiligten Kreise wohl beherzigen mögen: „ D ie  Wenigsten haben 
eine Ahnung, wie schlecht Frauenarbeit hier in B erlin  bezahlt wird. 
Einige Geschäfte zahlen für einen fertigen wollenen Knaben-Anzug 
mit Plissöbesatz 5 0  P f ., für Dam en-Tricottalien mit Knöpfen und 
Knopflöchern 5 0  P f ., für ein Dutzend garnirter Schürzen 4 0  P f .,  
für ein Jacket 5 0  P f .,  für ein P aar Hcrrenbcinkleider 3 0  P f .  
M an  bedenke, wie viel anhaltende Arbeit nöthig ist, um für eine 
einzelne Person den Unterhalt dadurch zu beschaffen, und gar für 
eine W ittwe, die ihre Kinder ernähren muß! D ie  armen „weißen 
Sklaven" werden unzweifelhaft durch diese Löhne in Noth und 
Elend oder Schande getrieben. Und wer hat Schuld daran? 
W ir alle. Am meisten die Arbeitgeber, welche diese Sündenlöhne 
zahlen, dann daS Publikum, welches die billigen fertigen Sachen 
kauft. W ie soll und kann es anders werden? So llen , können 
die armen Frauen und Mädchen sinken? D ie  Noth ist zu groß. 
sie können die wenigen Groschen nicht entbehren, und lassen 
es sich in stummer Verzweiflung gefallen, daß immer neue Lohn­
abzüge gemacht werden. Nein, zunächst sollen w ir Frauen wieder 
selbst nähen und stricken, besonders die Töchter anhalten, daß sie daS 
verachtete Strickzeug zur Hand nehmen, die Wäsche, die Schürzen 
nähen, die Besätze selbst sticken; dann wird dem M üßiggang unserer 
jungen D am en etwas gesteuert. D ie  Herrschaft geht den Diestboten 
mit gutem Beispiel voran und kann sie anhalten, wieder zu nähen 
und zu stricken, w a - sie brauchen. W ie selten sind die D ienst­
mädchen, die sich heut selbst eine Schürze nähen, einen Strum pf 
stricken! M an  bekommt von Dam en und Dienstboten immer zu 
hören, eS ist ja so billig, billiger wie da- Sclbstgearbeitete. Täuscht 
Euch doch nicht. Beim  Anschaffen ist es ebenso billig, oder billiger, 
aber e- hält diese W aare kaum halb so gut, wie eine Sache, zu 
der man den S to ff  selbst angeschafft und verarbeitet hat. D er  
Kaufmann verdient an der guten W aare mehr a ls  an der billigen, 
und da- Publikum gewinnt doppelt. W aS soll aber mit den 
armen Näherinnen werden? Sollen  sie die Arbeit verlieren, wenn 
die Frauen und Mädchen wieder mehr arbeiten? Keineswegs. 
S ie  sollen für die Hälfte der Arbeit mindestens denselben Lohn 
erhalten. A lsdann brauchen sie ihre Kräfte nicht in der bisherigen 
Weise aufzureiben, und können sich bester ernähren. Ih r  Arbeit­
geber denkt daran, daß G ott einst richten wird; wehe Euch, wenn 
Euch die Seufzer und Thränen, die zerstörte Gesundheit dieser 
armen Wesen verklagen. I h r  aber, Schwestern, hoch und niedrig, 
helft, daß eS besser werde mit diesen unsern ärmsten Schwestern."

Mannigfaltiges. '
G ießen, 17 . J u n i. ( T o le r a n z .)  D ie  hiesige Bevölkerung 

zählt circa 1 6 ,0 0 0  Protestanten, 1 3 0 0  Katholiken und 6 0 0 0  
Juden. Von letzteren besuchten wie die Germania mittheilt, nur 
zwei Kinder die Volksschulen, dagegen befinden sich darin 8 0  bis 
9 0  Kinder katholischer Konfession. I m  Schulvorstand sitzen zwei 
jüdische Herren und nur ein Katholik. Außerdem erfreuen sich 
die Juden ihrer zwei Volksschüler wegen eine- definitiv ange­
stellten jüdischen Lehrers, während die katholische Gemeinde für 
ihre 6 0  bis 9 0  Kinder sich mit einem provisorisch angestellten 
Lehrer begnügen muß. A ls jüngst protestantische und katholische 
Lehrer mit dem seither provisorisch verwendeten jüdischen um eine 
definitive zu besetzende Stelle  an der Stadtschule konkurrirten, er* 
hielt der Jude den Vorzug. Also zwei jüdische SchulvorstandS- 
mitglieder und ein definitiv angestellter jüdischer Lehrer wegen zwei 
jüdischer Schüler!! D aS nennen wir fein löbliche Toleranz.

Für die Redaktion verantwortlich Thilo von Seebach in Thorn.

Telegraphischer Börsen-Bericht.
Berlin, den 2 1 . J u n i.

20 6./84. 21. 6.,64.
F o n d s: geschäftSloS.

Rufs. B a n k n o t e n ..... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 0 5 — 7 0 2 0 5 — 7 0
Warschau 8 T a g e ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 0 4 — 9 0 2 0 4 — 7 0
Rufs. 5 °/„ Anleihe von 1 8 7 7  . . — 9 6 — 8 0
P oln . Pfandbriefe 5 ° / .  . . . . 6 1 — 6 0 6 1 — 4 0
P oln . Liquidationspfandbriefe . . 5 6 — 10 5 5 — 90
Westpreuß. Pfandbriefe 4"/« > . - 1 0 2 — 10 102
Posener Pfandbriefe 4 " / ,  . . . . 1 0 1 — 70 1 0 1 — 7 0
Oestcrreichische Banknot e n. . . . 1 6 7 — 8 0 167— 8 0

W eizen  gelber: J u n i-J u li  . . . . 1 7 3 — 5 0 173
Septb.-Oktober ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 7 8 — 25 1 7 7 — 25
von Newyork l o k o .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 0 1 ' / . 1 0 0 — 5 0

R oggen: loko .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..... 149 1 4 9
J u n i ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 4 9 — 2 0 1 4 8 - 2 0
Juli-August . . . . . . . 1 4 9 — 25 1 4 8 — 5 0
Septb.-Oktober . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 4 9 — 25 1 4 8 — 5 0

R ü böl: J u n i ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 5 — 4 0 5 5 — 5 0
Septb.-Oktober . . . . . . . 5 4 — 2 0 5 4 — 10

5 1 — 60 5 1 — 6 0
J u n i > J u l i .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 2  Q 5 1 — 8 0
August-Septb...... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 2 — 4 0 5 2 — 2 0
S ep tb .-O k to b er ..................... 5 1 — 4 0 5 1 — 3 0

x o n i g s o e r g ,  ZUM. vplrrtusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt 
ohne Faß. Loko 53.00 M. Br., 52,75 M. Gd., — M. be» Ter­
mine pr. Juni 53,00 M. Br., 52,05 M Gd, — M. bez., pr. Juli 
53,00 M Br., M. Gd. M. bez., pr. August 53,25 M.
Br., — M. Gd., M bez , pr. September 53,50 M. Br.,
— M. Gd., — M. bez., pr. September-Oktober 52,50 M. Br., 
— M. Gd., — M bez, kurze Lieferung — M. bez

W a s s e r  st and  der Weichsel bei Thorn am 2 1 . J u n i 0 ,7 5  m .
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empfiehlt sich zur Ausnahme von Herren und Damen ui Pferde sowie zu allen anderen Moment-Aufnahmen 

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ in feinster Ausführung._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
Bekanntmachung.

Ueber das Vermögen des Händlers Hermann 
Krohnheim hier ist am 20. Zuni 1884, Vor­
m ittags 10 Uhr der Konkurs eröffnet.

Verwalter Kaufmann Moritz Schirmer hier.
Offener Arrest mit Anzeigefrist sowie An­

meldefrist bis zunr 30. J u l i  er. Erste G läu­
bigerversammlung am 9. J u l i  er., Vormittags 
9 Uhr und allgemeiner Prüfungsterm in am 
9. August er., Vormittags 9 Uhr vor dem 
unterzeichneten Gericht, Terminszimmer Nr. 4.

Thorn, den 20. J u n i 1884.
Königliches Amtsgericht v.
Zwangsversteigerung.

Die im Grundbuchs von Vorwerk Schönste, 
Band VI, B la tt 31 und von Schönste Band IX , 
B la tt 215 auf den Namen der Kaufleute 
Gustav Prow e und Joseph Cohn zu Thorn 
eingetragenen Grundstücke sollen auf Antrag 
beider Miteigenthümer, zum Zwecke der Aus­
einandersetzung unter denselben

am 7. August 48841, 
Vormittags 8 Uhr

vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichts­
stelle, im Terminszimmer IV, zwangsweise ver­
steigert werden.

Die Grundstücke sind mit 33,56 resp. 
2,76 Thlr. Reinertrag und einer Fläche von 
63,1060 resp. 1,1460 Hektar zur Grundsteuer, 
mit 165 resp. 45 Mk. Nutzungswerth zur 
Gebäudesteuer veranlagt.

Thorn, den 20. J u n i 1884.
Königliches Amtsgericht v.

Crtrazng von Thorn nach 
Ottlotschin

am Sonntag den 22. Juni d. Js.
Abfahrt von Thorn 2 Uhr 30 Minuten 

Nachmittags, Rückfahrt von Ottlotschin 9 Uhr 
36 M inuten Abends Ortszeit. Fahrpreis 
II. Klasse 0,8 M ., III. Klasse 0,6 M . Zwei 
Kinder unter 10 Jahren  werden für eine 
Person gerechnet, Kinder unter 4 Jah ren  wer­
den frei befördert. Billets können bereits am 
20. d. M ts. gelöst werden.

Thorn, den 15. J u n i 1884.
Königliches Eisenbahn - Betriebs - Amt.

Bekanntmachung.
Am Dienstag den 24. d. Mts.,

Vormittags 10 Uhr
werde ich in der Pfandkammer des Königl. 
Landgerichtsgebäudes

1 Pianino, 2 Britschken, Spinde, Tische, 
S tühle und mehrere andere Sachen 

öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen.
Der Verkauf des P ianinos wird jedenfalls 

stattfinden.
Thorn, den 21. Zuni 1884.

V rovdo llü sk l,
___________________ Gerichtsvollzieher.
Am Donnerstag den 26. Juni cr.,

Vormittags 10 Uhr
werde ich auf Mocker in der Nähe der M a­
schinenfabrik von Born L Schütze

eine Lokomobile, I  Dreschkasten 
und 1 Strohelevator

meistbietend gegen gleich baare Bezahlung ver­
steigern. S ltL , Gerichtsvollzieher
____________________ in Thorn.______

Krieger- Verein.
Sommertheater in Thor».

Sonntag den 22. J u n i 1884. 
Außerordentliche Vorstellung für den Thorner 
Krieger-Verein. (Z u  ermäßigten Preisen.) 

Zum 1. M ale:
Die svtiön« Ungarin.

Große Gesangsposse in 4 Akten von Mannstädt. 
Musik von G. Steffens.

Preise der Plätze:
Loge u. Sperrsitz 50 P f. II. u. Stehplatz 30 P f.

Billets zu dieser Vorstellung sind bei Re­
staurateur Masello (Aquariumkeller), bei Herren 
Dammann u. Kordes und Kaufmann Oskar 
Neumann am Neustädter M arkt zu haben. 

Abendkassenpreise höher.
Der Vorstand.

Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meine 
Bade-Anstalt» nachdem dieselbe renovirt, 
geöffnet und bitte ein hochgeehrtes Publikum 
um recht zahlreichen Besuch derselben.

1 Dtz. Billets für Wannenbäder 5,00 M . 
Einzelne „  „  ,, 0,50 „

Hochachtungsvoll 
S o l a r i s  k  V iik .

24.6.c.1M hrZoh.-M !H  
Chem. Wäsche u. Färberei

Lm ilio L ro s so , Culmerstraße 320.

Hol)-Cki»cut-D«ichkr
führe ich bestens aus und empfehle mich dazu 
den geehrten sBauherren. Die Vorzüglichkeit 
dieser Deckung in guter Ausführung ist 
bekannt und leiste ich für meine Arbeiten lang­
jährige Garantie. Desgleichen empfehle ich 
mich zur Uebernahme von Link- Ullckkspp- 
liovkaoßoa, sowie aller Lillksrboitoa bei 
Neubauten und Reparaturen.

H .u § u s t  6 I o § a u ,
Klempnermeister, Ureitestrake 90s.

P r o s p e k t e
und Kostenanschläge stehen franco zu Diensten.

Conservativer Verein Thorn.
Sonntag den 22. d. M ts.:

k v stlsK  llLvd VUIotsodSs
mittelst Exklyuaes.

Abfahrt 2 Uhr 30 Minuten Nachmittags.
Zwei Dampfer stehen von Nachmittags 1 Uhr 45 M in. ab zur Ueberfahrt nach dem 

Bahnhöfe bereit, und wird gebeten, solche rechtzeitig zu benutzen. ___
D M -  In  Ottlotschin: Concert». Tanzmusik W W

ausgeführt von der ganzen Kapelle des Fuß-Artillerie-Regiments Nr. 11. 
Retour-Billets st 60 Pf. sind vom 20. d. M ts. Nachmittags ab bei den Herren 

Vs.rcks,oki Passage und ka-llsvi» Gerechtestraße zu haben.
Mitglieder und Gesinnungsgenossen werden zu zahlreicher Betheiligung freundlichst eingeladen.

_̂_______________________ Der Vorstand.________________________ _
1 m. Z. u. 1 Woh. z. v. Nst. Hundegasse 238.

Abonnements-Einladung
auf die

Berliner Gerichts-Zeitung.
3. Quartal 1884.

M an abonnirt bei allen Post-Aemtern Deutsch­
lands, Oesterreichs, der Schweiz rc. für 2 Mk. 
50 P f . für das Vierteljahr, in Berlin bei 
allen Zeitungs-Spediteuren für 2 Mk. 40 P f. 
vierteljährlich, für 80 P f . monatlich einschließlich 

des Bringerlohns.

32. Jahrgang.
Die Berliner Gerichts-Zeitung, in Berlin wie 
in: ganzen übrigen Deutschland vorzugsweise 
in den gut situirten Kreisen der Beamten, 
Gutsbesitzer, Kaufleute rc. verbreitet, ist bei 
ihrer sehr großen Auflage für Inserate, deren 
P re is  mit 35 P f . für die 4gespaltene Zeile 
sehr niedrig gestellt ist, von ganz bedeutender 

Wirksamkeit.
Wer sein Recht nicht kennt, hat den Schaden zu tragen! W er sich vor solchen! Schaden 

an Ehre und Vermögen bewahren will, abonnire auf die „Berliner Gerichts-Zeitung", die, 
von den hervorragendsten Berliner Juristen redigirt, bei ihrem niedrigen Abonnementspreis, 
bei ihrem reichhaltigen belehrenden und unterhaltenden Inha lte  in keinem deutschen Haushalte 
fehlen sollte. I n  volksthühmlicher und pikanter Darstellungsweise berichtet das B la tt über 
alle interessanten Kriminal- und Civilprozesse des I n -  und Auslandes, namentlich der Berliner 
Gerichtshöfe; unterzieht es die neuen Reichs- und Landesgesetze leicht faßlicher, eingehenden 
Erörterung, und erklärt es alle beachtenswerthen, neuesten Entscheidungen des Reichsgerichts, 
Kammergerichts und Oberverwaltungsgerichts, deren Kenntniß in den weitesten Kreisen, namentlich 
allen Fabrikanten, Kaufleuten, Haus- und Gutsbesitzern rc., selbstverständlich allen Juristen 
unentbehrlich ist. Diese Ausführlichkeit von Jederm ann durchaus nöthiger, sehr leichtverständlich 
dargestellten Belehrung in Verbindung mit dem reichhaltigen, allen Abonnenten in schwierigen 
Rechtsfragen kostenfreien Rath ertheilenden Briefkasten, das anerkannt höchst gediegene Feuilleton, 
welches stets die neuesten, besten Romane, sowie belehrende und humoristische Artikel unserer 
ersten Schriftsteller enthält, führen der Berliner Gerichts-Zeitung unausgesetzt eine große 
Anzahl neuer Abonnenten zu, so daß sich dieselbe mit vollstem Rechte zu den gelesensten, ver- 
breitetsten B lättern rechnen darf. —  Außer dem vorher Angeführten bringt die Zeitung den 
Lesern eine Fülle von Unterhaltung durch eine umfassende Chronik der Berliner Tages- 
Ereiguisse, vermischte Nachrichten von Nah und Fern, unparteiische Kritiken über Berliner 
Kunst- und Theater-Novitäten rc. rc. Die ganze eigenartige, höchst pikante politische Rundschau 
aus der Feder eines der beliebtesten Berliner Publizisten orientirt die Leser über alle wichtigen 
politischen Ereignisse.

Pracher-Vogts Lotting, eine Erzählung von C. Spielm ann, die sich des größten 
Beifalls der Leser erfreut, wird allen neuen Abonnenten der Berliner Gerichts-Zeitung auf 
Wunsch vollständig und ganz kostenfrei nachgeliefert. Die Erzählung entrollt vor den Augen 
des Lesers eine „Komödianten-"Geschichte, die so bunt ist wie das Repertoir eines Volkstheaters 
und so unterhaltend wie ein gutes Kassenstück, während sie vollgiltigen historischen Werth besitzt.

Ä 8 o ^ e m e n 1 s e i n
W ir eröffnen hiermit auf unser B la tt das Abonneinent für

das 111. Quartal d. J s.
und bitten, zur Vermeidung von Reklamationen und um die Höhe der Auflage rechtzeitig 
bestimmen zu können, die Bestellungen möglichst bald aufgeben zu wollen.

Hierbei gestatten wir uns zu bemerken, daß unser B la tt vom 1. J u l i  cr. ab nicht mehr

Die „ N e u e  Z ^ t u ^ n g "  bringt politische Leitartikel, Verhandlungen der gesetzgebenden 
Körperschaften, parlamentarische Nachrichten, Originalkorrespondenzen aus dem Auslande und 
dein Reiche, interessante Lokal-Nachrichten, wendet der Börse im Interesse der Privatkapitalisten 
eine ganz besondere Aufmerksamkeit zu, beschäftigt sich eingehend mit der Landwirthschaft und 
sucht endlich die gerechten Ansprüche des Handwerks und der arbeitenden Klassen nach 
Möglichkeit zu fördern. I n  finanz- und handelspolitischer Beziehung steht die „Neue Zeitung", 
soweit es mit den allgemeinen Interessen vereinbar ist, durchaus auf Seiten der Industrie, 
des Handels und der Landwirthschaft.

I m  Feuilleton bringt die „Neue Zeitung" neben spannenden Romanen und Novellen 
ausgezeichneter Schriftsteller, Kritiken über Theater, Kunst, Musik rc. Als Gratisbeilage gibt 
die „Neue Zeitung" zu der Sonntagsnummer ein Unterhaltungsblatt, in welchem Novellen, 
wissenschaftliche Artikel, Modebriefe, Skizzen, Räthsel, Miscellen rc. zum Abdruck gelangen 
und außerdem alle 14 Tage eine Extrabeilage mit Artikeln über Industrie und Landwirthschaft 
und deren größere Unternehinungen.

Der Abonnementspreis beträgt inkl. Bestellgeld pro Q uarta l Mk. 3 und nehmen 
Bestellungen alle Postanstalten, Zeitungs-Expeditionen, sowie die unterzeichnete Expedition entgegen.

Die Expedition der „Neuen Zeitung", Berlin» Zimmerstr. 38.

Bromberger Tageblatt
(Amtliches Publikations-Organ.)

Erscheint täglich in 2, Sonnabends in 3— 4 Bogen.

A V o n n e m e n L s p r e i s  3 M a r k  v i e r t e l j ä h r l i c h .

M » »  Anzeigen » » » »  ^
finden für die S ta d t Bromberg und die Provinzen Posen und Westpreußen die ^

wirksamste Verbreitung und werden mit 15 Pf. die Zeile berechnet.net.

K  vsmsntoilsttsn
werden nach den neuesten Moden schnell gefer­
tigt bei L sL im lo rs. v . M lo v ra ik o v s k L ,
___________ Gerstenstraßc Nr. 78.______

Wäsche-Fabrik
von

A. kube,
8 7  E l i s a b e th s t r a k e  8 7  - M «

empfiehlt jeder Art
Herren-, Damen- u Kinder-

S p e z i a l i t ä t :

Oberhemden
______ unter Garantie des Gutsitzens.______

Nähmaschine«;
R e p a r a t u r e n  an Nähmaschinen werden 

prompt ausgeführt.
__________ Lovkolck, Gerechtestraße 127.

5—8000 lVlanlc
werden auf ein neu bebautes städtisches G rund­
stück auf V, J a h r  zur ersten Stelle gesucht. 
Adr. durch die Exped. d. Ztg.

Arbeitswagen
schlagen, sowie sämmtliche Stellmacherarbeiten 
empfiehlt vom Lager V .  HLvoolro, 

Stellmachermeister,
_________________ Annenstr. 189.

8 oLÄt26nHau8.
A u d i  b o i u n § ü n s t i § 6 iu  H V oktsr.

8 o m M A , äo n  22. I im i 1884.
llumoi'iZlisolib 8oinö

äer 86it Zakren bestedenäoii

L v I p L i K e r
(Zuartstt-nnä OonLert-
H erren Lzels, 8 o lo v ,  SoMnLlW ,

k rise lt« , I llu u s  llnä  S in k e .
8  TII»W.

U ntres 60 kk. — L in ä e r 25 ?k. L ille ts  
ä 50 kk. vorder im  OiAarrenlaätzn äse H errn 

Ilenerxnski.
N onta§ , äen 23. ckuni 1884:

_______ Zw eite 8oik6._______

Viktvris-Lsrtsn. SA
S o n n t a g »  d e n  2 2 .  J u n i  1 8 8 4 :

Großes Militär - Concert,
ausgeführt von der Kapelle 8. Pomm.

Jnf.-R egts. Nr. 61.
Anfang 4 Uhr. Entree 25 Pfennig.

k . k rloäom nno ,
______ ___________ Kapellmeister.

Visnor (-als, Llovksr.
H e u te  S o n n t a g

srischeVaderkilchen »Waffeln.
Lulmbsoker l.sger-8ier

vom Faß. L . L ie s s « .  ^
1 geräumiges elegantes Zimmer, ev. mit Zu- 
4 behör, auch für einzelne Dame passend, zu
vermiethen. Wo, sagt die Expedition._____
/L in e  Wohnung von sogleich mit 3 Zimmern 
^  und eine Wohnung mit 6 Zimmern und 
Balkon vom 1. Oktober zu vermiethen.

Culmer Vorstadt 55 bei v s r i . ^
1 möbl. Zim. m. K. z. verm. Neustadt 145.

Druck und Verlag von L Domdrowllt l« Lhorn. Hier,« illustrirteS Uttterhaltuugsbiatt.


